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Peter Samol: Die
Leistungsdiktatur

n HERMANN ENGSTER
Der  Titel  ist  formuliert  gleich  der
Überschrift  zu  einer  Erzählung,  und
das Possessivum „uns“ nimmt Leserin
und Leser sogleich in diese hinein –
tua res agitur. Als Erzählung über uns
selbst ist Samols Text angelegt: nicht
als deduktive Explikation von der abs-
trakten Höhe der Theorie, sondern in-
duktiv vom Schicksal des gegenwärti-
gen  Menschen  ausgehend.  Wie  der
barocke  Schelmenroman  Simplicius
Simplicissimus  des  Christoffel  von
Grimmelshausen,  der  die  Fährnisse
seines  Helden  in  den  Wirren  des
Dreißigjährigen  Krieges  erzählt,
schildert  Samol  das  Lebensschicksal
des  heutigen  Menschen  von  dessen
Kindheit bis zum (endlich) erreichten
Ruhestand. Er tut dies, orientiert an
den  Kategorien  der  Wertkritik,  mit
scharfem analytischem Instrumentari-
um und einer Realitätsfülle, die dem
Simplicissimus an Farbigkeit in nichts
nachsteht. Trotz der Brutalitäten des
Dreißigjährigen  Krieges  gibt  es  bei
Grimmelshausen manches zu lachen,
bei Samol freilich nichts, und will es
angesichts  der  abstrusen  Beispiele
sich einmal einstellen, bleibt es einem
gleich im Halse stecken.

Erscheinen die Gräuel  jenes Krieges
noch als  Ausnahmen vom damaligen
gewohnten  Leben,  so  sind  die  hier
geschilderten Absurditäten nichts an-
dres als unsre Normalität selbst. Die

apokalyptischen Reiter der Moderne –
Konkurrenzdruck,  Profitmaximierung,
Effizienzsteigerung,  Selbstopti-
mierung  –  jagen  den  Menschen  vor
sich her. Kaum geboren, mutiert dies-
er zur Ware Arbeitskraft, die sich un-
entwegt selbst optimieren muss, pro-
pagandistisch verklärt mit der Phrase
vom „lebenslangen Lernen“, um sich
als  marktgerechten  Leistungsträger
feilzubieten und im allgegenwärtigen
Konkurrenzkampf sich durchzusetzen.

Samol entfaltet dies entlang den indivi-
duellen Lebensetappen: Kita, Schule,
Ausbildung,  Bewerbungsprozedur,
Praktikum,  Zeitarbeit,  Minijob,
Evaluierung als high performer  oder
low performer  und dem ganzen Par-
cours der Menschendressur samt, we-
gen Hürdenreißens, Einweisung in die
Erziehungsanstalten  des  Sozialstaats
zwecks Neuzurichtung für den Markt.
Jungen Eltern, die das lesen, möchte
dabei  der  Angstschweiß ausbrechen.
Der  Rezensent  dieser  Zeilen,  gebor-
gen im ökonomisch gesicherten Rentn-
erdasein, verspürt eine kolossale Er-
leichterung darüber, diesen Zumutun-
gen nicht mehr ausgesetzt zu sein.

Man braucht das Buch nicht von An-
fang an zu lesen, sondern kann da, wo
es  für  einen  interessant  erscheint,
einsetzen. Am Schluss gibt Samol eine
knappe eingängige Darlegung seiner
theoretischen  Grundlage.  –  In  der
nächsten  Nummer  der  „Streifzüge“

wird ein Auszug aus dem Buch zu le-
sen sein, da kann man sich überzeu-
gen, in welch klarem und flottem Stil
das  Buch  geschrieben  ist.  –  Der
Göttinger Rezensent schließt mit einer
Empfehlung seines Lokalheiligen Ge-
org Christoph Lichtenberg: „Wer zwei
Paar  Hosen  hat,  versetze  eines  und
kaufe dieses Buch.“
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